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Editorial
Nachdem gegen Ende letzten Jahres die HFG und ihre Aktivitäten für

eine UJeile eine selbstverschuldete Flaute erlebte, sind wir endlich zur
Einsicht gekommen, dass die HFG als Organisation zu verstehen ist und
nicht als Gruppe.

Es ist lächerlich, anzunehmen, dass Lesbischsein als einzige Gemeinsamkeit

genüge, eine Basis zu bilden, auf der frau politisch, das heisst für
uns im Sinne eines radikalen Feminismus, arbeiten kann.

Sicher, es gab Zeiten, da waren Lesben noch zufrieden, wenn sie überhaupt

irgendwo andere Lesben treffen konnten, wenn sie wussten, jeden
(Ylittwoch sitzen im hintersten Zimmer des F r aue n ze n t r ums ein paar Lesben,
mit denen frau quatschen kann.

Als wir dann mit der Zeit merkten, dass wir potentiell den Kemper
Frauenbewegung bilden, weil wir durch unser Schwulsein den Ausschliess-
1ichkeitsanspruch der Zwangsheterosexua1itMt (das Fundament des Sexismus)
angreifen, da genügte uns die HFG als geselliger Treffpunkt nicht mehr.
Die scheinbare Homogenität der HFG zersplitterte und es entstanden, analog
zu den verschiedenen Bedürfnissen, Arbeitsgruppen.

Im Herbst 75 kam die erste Lesbenfront heraus. Mit viel Enthusiasmus
kam da endlich zum Ausdruck, was uns feministischen Lesben auf den Nägeln
brannte: ' Lesbisch sein als Möglichkeit der Se lbstidentifikation Lesbisch-
sein als potentiell stärkstes Element des feministischen Kampfes,
Lesbischsein als konsequenteste Absage an das Patriarchat'.

Die anfängliche Energie der radikal-feministischen Lesben verflachte
im Laufe eines Jahres allmählich. Das war kein Naturphänomen, das hatte
seine Gründe, die sowohl in der Lesbengruppe selber, wie auch in ihrer
Beziehung zu der übrigen Frauenbewegung zu suchen waren, Dir verpufften
unsere Energie in Rechtfertigungsorgien missionarischen Ansprüchen (vor
allem gegenüber den nicht-feministischen Lesben) und in schwesterlicher
Hingabe an interne, delikate Psychogeschwüre. Auch den anderen Arbeitsgruppen

ging der Schnauf aus.
Ende 75: die HFG verbraucht sich als Gesprächsklünge1, der sich um sich

selber dreht, da vergeblicherweise immer wieder versucht wird, alle Lesben
unter einen Hut zu bringen. Defensive Haltung und bescheidenes Minderhei-
ten-Bewusstsein trieben Blüten. LUir kamen schliesslich zu dem Punkt, wo
wir erneut Arbeitsgruppen bilden mussten, weil sonst die HFG auseinandergefallen

wäre. So entstand unter anderem auch unsere Gruppe.
Mit dieser Zeitung wollen wir keine Plattform schaffen, hinter die

sich mehr oder weniger alle Frauen mit unverbindlicher Genugtuung
(Selbstzufriedenheit, Freude) stellen können. UJir wollen unseren Standpunkt klar
machen, was nicht heissen soll, dass wir uns von sämtlichen Frauenforderungen,

die nicht direkt von uns kommen, distanzieren werden. UJir werden
sie unterstützen und unserem Standpunkt gemäss präzisieren.

In dieser Nummer wollen wir:
- wieder einmal schlussmachen mit den Rechtfertigungs ansprüchen;
- gegen die Kultivierung des lesbischen Minderheitenbewusstseins kämpfen,

(lier könnte schon glaubhaft klar machen, dass wir eine Minderheit sind?)
- gegen die Selbstzerstörung durch Se lbstg he11oisierung wettern;
- über uns schreiben;
- defensive anpasserische Töne vermeiden;
- arrogant und überheblich sein, wie es uns zusteht;
- über die Entstehung von lesbischer Frauenkultur schreiben;
- uns kritisieren, nachdem wir alle andern kritisiert haben;
- Lesbischsein als feministischen Status propagieren. Lesbischsein als

feministischer Status verstehen wir im Sinne einer historischen
Notwendigkeit, weil Lesbischsein die Möglichkeit einschliesst sich nicht mehr
über den mann zu identifizieren, sowie sämtliche Energien für den
Frauenkampf zu verwenden. Lesbischsein als feministischer Status muss nichtsdamit zu tun zu^haben, ob frau sexuelle Beziehungen zu anderen Frauenhat. Lesbischsein als feministischer Status bedeutet, in keinem
Abhängigkeitsverhältnis zu Männern zu stehen.



Wir machen eine Lesbenfront:
- weil wir unsere Bedürfnisse als radika1-feministische Lesben erkennen,

formulieren und vermitteln wollen;
- weil wir eine Auseinandersetzung mit nicht-radikalfeministischen Frauen

wollen ;

- weil wir unser 5elbstbewus stsein fördern wollen;
- weil wir uns nicht länger von anti-schwuler Propaganda überschwemmen

lassen wollen. Unter anti-schwuler Propaganda verstehen wir a 1 1 e s,
was in einer hetero-sexistischen Kultur produziert wird: Filme, Werbung,
Schulen, Zeitungen, Ideale, Familie, inklusive männerorientierte Linke,
die Homosexualität entweder ignorieren oder von einer 'sauberen'
sozialistischen Gesellschaft reden, in der Homosexualität als bürgerliche
Dekadenzerscheinung überwunden sein wird;

- weil wir für die Lesbenbewegung Propaganda machen wollen;
- damit allen klar wird, was auf sie zukommt;
- damit die lesbische Konspiration besser funktioniert.

Wer wir sind: (die Redaktion der Lesbenfront)
- wir sind eine radika 1-femini stische Lesbengruppe (autonom, versteht sich)
- wir sind uns alle generell über unseren Status einig;
Alle Artikel, die nicht unterzeichnet sind, stammen von der Radikalfeministischen

Lesbengruppe (Red. der LF). Die andern Artikel sind entweder mit
Vornamen oder Pseudonymen unterzeichnet.
- wir sind lesbische Feministinnen und kämpfen gegen die Mä nn e r h e r r -

schaft

Für wen ist die Lesbenfront:
- für Lesben, Feministinnen und Radikalistinnen.

Hetero-Dressur
Anstoss zu diesem Artikel gab mir

ursprünglich eigentlich nur die
Tatsache, wie wenig wir Lesben über
unsere Sexualität und über unsere
Beziehungen reden. Die Frage nach dem
'wieso eigentlich?', erachte mir
Klarheit über verschiedene Aspekte
der Situation der Lesben innerhalb
der Frauenbewegung.

Eigentlich muss ich hier ausserhalb
der Bewegung ansetzen, da, wo

wir alle herkommen; nämlich aus der
heterosexistischen (Ylä nne rg e se 11-
schaft. Als Homosexuelle sind wir
in einer heterosexuellen Umgebung
aufgewachsen mit allen Vorurteilen
über Homosexuelle, erschreckt über
unsere Identität. Natürlich begreife
ich diese Vorurteile heute als
logische Konsequenz institutionalisierter

HeterosexuaIität Aber die
in mir hochgezüchtete Vorstellung
von homosexue11=pervers, krank und
abartig spukt immer noch in meinem
Bewusstsein herum. Das wird mir
jedesmal klar, wenn ich mich dabei
ertappe, wie ich nach Anerkennung
strebend mir und den andern beweisen

will, 'ich bin lesbisch, aber
normal'. Ich finde mich dann so

idiotisch u.nd denke, es ist lächerlich
für eine lesbische Feministin,

dieses Anbiede run g s be dûrfnis dieser
Drang zu zeigen, dass ich nett,
verständnisvoll, gesprächig, aufgestellt

- normal bin. Natürlich
benütze ich das Wort 'normal' schon
lange nicht mehr, höchstens noch
zynisch. Auch setze ich Normalität
oder Anormalität längst nicht mehr
mit Homo- resp. Heterosexua1ität in
Beziehung. In meinem Bewusstsein
sind die Zusammenhänge klar:
Zwangsheterosexualität als Grundfeste der
Männ e rhe r rs cha f t He-terrorismus als
drohende Instanz beTI der Hetero-
Dressur / Homosexualität die erfolglose

Dressur homosexuelle Befreiung
als zentrale Forderung für radikale
Feministinnen. Diese Zusammenhänge
sind für mich evident genug geworden,
um sie jederzeit verbal herleiten zu
können

Und doch habe ich oft das Gefühl,
ich müsse als Lesbe zeigen, dass ich
zurechtkomme, irgendwie beweisen,
dass wir aufgestellte Beziehungen
haben, dass es keine sexuelle
Unterdrückung unter Lesben gibt. Dieses
Gefühl habe ich vor allem in bezug

3


	Editorial

